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Für die
Armen handeln
Jesus sorgte sich besonders um die Armen: Sie lagen ihm am Herzen, weil sie Gott am Herzen lagen.

Männer, die als Christen leben und sich für die Zukunftschancen von Menschen
einsetzen, folgen seinem Beispiel durch Engagement für Arme, für Migranten und für Frieden u.a..

08
Keine Gleichgültigkeit

gegenüber den ARMEN
Hinweise für die Vorbereitenden bzw. den Leitenden des Bußganges / Schweigeganges

Anregungen aus der Enzyklika „Evangelii gaudium“:

„Um einen Lebensstil vertreten zu können, der die anderen ausschließt, oder um sich für dieses egoistische Ideal begeistern zu können, hat sich eine Globalisierung der Gleichgültigkeit entwickelt. Fast ohne es zu merken, werden wir unfähig, Mitleid zu empfinden gegenüber dem schmerzvollen Aufschrei der anderen, wir weinen nicht mehr angesichts des Dramas der anderen, noch sind wir daran interessiert, uns um sie zu kümmern, als sei all das eine uns fern liegende Verantwortung, die uns nichts angeht.“ (EG 54)

„Im Herzen Gottes gibt es einen so bevorzugten Platz für die Armen, dass er selbst ‚arm wurde’ (2Kor 8,9). Der ganze Weg unserer Erlösung ist von den Armen geprägt.“ (EG 197) 

„Niemand dürfte sagen, dass er sich von den Armen fernhält, weil seine Lebensentscheidungen es mit sich bringen, anderen Aufgaben mehr Achtung zu schenken. … (Es) darf sich niemand (Anm.: Laien wie Geweihte) von der Sorge um die Armen und um die soziale Gerechtigkeit freigestellt fühlen“ (EG 201).

„Die Kirche hat erkannt, dass die Forderung auf diesen Ruf (Anm.: den Schrei der Armen) zu hören, aus der Befreiung selbst folgt, die die Gnade in jedem von uns wirkt“. (EG 188)

Kurzer Impuls zum ausgewählten Text der Enzyklika:

Die göttliche Botschaft vom Heil war und ist im Alten wie im Neuen Testament eine Botschaft an und für die Armen: Wer nichts oder zu wenig hatte, wer unterdrückt wurde oder benachteiligt war, wer unter der Macht anderer litt oder wegen Krankheit oder Status ausgegrenzt wurde,konnte sich an Gott wenden und auf seine Hilfe hoffen.

Laut Papst Franziskus schlägt das Herz Gottes besonders stark für die Armen und ist Gottes Erlösungshandeln an den Bedürfnissen der Armen orientiert.

Umso mehr überrascht und erschreckt es, was Papst Franziskus bei uns Christen entdeckt hat: Durch unser Verhalten leisten wir der "Globalisierung der Gleichgültigkeit" (EG 54) Vorschub, weil wir verstockt und mitleidslos, ohne Trauer und ohne Engagement sind.
Berücksichtigenswert:

Diese Station greift als einen von zwei möglichen Abschlüssen der Station ein Gebet von Papst Franziskus auf. Er hat das Gebet auf der italienischen Insel Lampedusa gesprochen.

Falls Sie dieses Gebet gemeinsam beten wollen, müssten Sie es für alle Männer in das Begleitheft aufnehmen.

Ein Vorschlag für den Ablauf der statio

Leitender:

Beginnen wir unsere Station mit dem Lied "Komm her, freu dich mit uns". (GL 148, Str. 1-3)
Leitender:

Mit dieser Station können wir einander Mut machen, für arme Menschen zu handeln bzw. unsere Gleichgültigkeit gegenüber Not aufzulösen.

Wir vom Vorbereitungsteam haben dieser Station den Titel gegeben: "Keine Gleichgültigkeit gegenüber den Armen".

Papst Franziskus gab uns dazu eine Anregung. Er schreibt in der Enzyklika "Evangelii gaudium":

Sprecher 1:

„Um einen Lebensstil vertreten zu können, der die anderen ausschließt, oder um sich für dieses egoistische Ideal begeistern zu können, hat sich eine Globalisierung der Gleichgültigkeit entwickelt.
Fast ohne es zu merken, werden wir unfähig, Mitleid zu empfinden gegenüber dem schmerzvollen Aufschrei der anderen,
wir weinen nicht mehr angesichts des Dramas der anderen,
noch sind wir daran interessiert, uns um sie zu kümmern, als sei all das eine uns fern liegende Verantwortung, die uns nichts angeht.“

[-> STILLE]

Sprecher 1:

Wir haben versucht, diese knappen Enzyklika-Worte konkreter zu machen.  Dann können wir sie leichter auf uns beziehen.

Sprecher 2:

Um selbst gut leben zu können,

leben wir wirtschaftlich zu Lasten anderer Menschen,

ignorieren wir, wie schlecht die Lebensbedingungen anderer Menschen sind.

[-> kurze STILLE]

Sprecher 2:

Um selbst ruhig und zufrieden zu sein,

haben wir uns von anderen Menschen innerlich distanziert bzw. isoliert,

haben wir uns abgeschottet von anderen.

[-> kurze STILLE]

Sprecher 2:

Um selbst ungestört leben zu können,

haben wir kein Interesse am Lebens- und Leidensweg anderer Menschen,

haben wir keine Lust, uns für andere einzusetzen.

[-> kurze STILLE]

Sprecher 2:

Um selbst gut leben zu können,

weisen wir jede Verantwortung ab und

entschuldigen uns durch den Verweis auf andere und deren fehlerhaftes Verhalten.

[-> kurze STILLE]

Leitender:

Ich vermute, dass es Ihnen so ging wie uns im Vorbereitungsteam: Es regte sich bei uns die innere Stimme, und sie sagte uns: "Der Papst hat Recht: So ist es; das tun wir bzw. so mache ich es."

Es ist gut, diese innere Stimme zu hören.

 - Sie ist der entscheidende Schritt weg von unserer Gleichgültigkeit.

 - Diese innere Stimme führt uns zu den Anderen hin. 

Wir schlagen Ihnen vor, nochmals die kritischen Worte von Papst Franziskus zu vernehmen und dabei Ihrer inneren Stimme still zu zuhören.

Sprecher 1:

„Um einen Lebensstil vertreten zu können, der die anderen ausschließt, oder um sich für dieses egoistische Ideal begeistern zu können, hat sich eine Globalisierung der Gleichgültigkeit entwickelt.
Fast ohne es zu merken, werden wir unfähig, Mitleid zu empfinden gegenüber dem schmerzvollen Aufschrei der anderen,
wir weinen nicht mehr angesichts des Dramas der anderen,
noch sind wir daran interessiert, uns um sie zu kümmern, als sei all das eine uns fern liegende Verantwortung, die uns nichts angeht.“

[-> Zeit des Schweigens]

Leitender:

Stärken wir die Kraft unserer inneren Stimme, indem wir Jesus um seine Hilfe bitten. Dazu singen wir das Lied "Hilf, Herr meines Lebens". (GL 440, Str. 1-5)

Sprecher 2:

Der eine oder andere wird - von seiner inneren Stimme geführt - sich neu positionieren oder verhalten wollen oder er hat sich etwas vorgenommen.

Halten wir nun eine Stillezeit, damit jeder dies still für sich und für den Herrn unseres Lebens formulieren kann.

[-> STILLE]

Leitender:

Höre unsere Worte, Jesus, und stärke unsere Tatkraft.

Alle:

Amen.

Sprecher 2:

Wir starten gleich in das nächste Wegstück. Unterwegs werden wir eine kurze Lesung hören.

Singen wir jetzt zum Aufbruch das Lied "Vertraut den neuen Wegen". (GL 825, Str. 1-3)

[-> Wenn dieses Lied unbekannt ist, kann sein Text gemeinsam gebetet werden.]

Im Folgenden finden Sie einen Alternativvorschlag für den Stationsabschluss:
Sprecher 1:

Bevor wir aufbrechen, lassen Sie uns zum Herrn beten und dabei ein Gebet von Papst Franziskus aufgreifen. Sie finden das Gebet in unserem Begleitheft auf der Seite ____. 

[-> Bitte lassen Sie Zeit, damit alle Männer das Gebet aufschlagen können.]

Wir beten gemeinsam:

„Herr,

wir (bitten) um Vergebung für die Gleichgültigkeit gegenüber so vielen Brüdern und Schwestern,

wir bitten dich, Vater, um Vergebung für den,
der sich (mit dem Leid anderer) abgefunden,
der sich im eigenen Wohlstand eingeschlossen hat, der zur Betäubung des Herzens führt;
 wir bitten dich um Vergebung für alle, die mit ihren Entscheidungen auf weltweiter Ebene Situationen geschaffen haben, die zu solchen Dramen führen.
Vergebung, Herr!“

Quelle: http://w2.vatican.va/content/francesco/de/homilies/2013/
documents/papa-francesco_20130708_omelia-lampedusa.html

Vorschläge für Anregungen zur nächsten Wegstrecke

Impuls für unterwegs:

Für den oben aufgeführten, ersten Vorschlag zum Stationsschluss nun die Fortführung für unterwegs.
[-> Nach einigen Minuten halten Sie die gehenden Männer kurz an.]

Leitender:

Bitte bleiben Sie hier einen Moment stehen. Wir wollen eine Lesung hören.

Sprecher 1:

Wir hören einen Text aus dem Matthäus-Evangelium:
Kommt alle zu mir, die ihr euch plagt und schwere Lasten zu tragen habt. Ich werde euch Ruhe verschaffen.
Nehmt mein Joch auf euch und lernt von mir; denn ich bin gütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seele. Denn mein Joch drückt nicht und meine Last ist leicht. 
Mt 11,28-30
Leitender:

Zu den Menschen, die Jesus zu sich ruft, sollten wir hingehen und sie unterstützen.

Diejenigen, die Jesus in sein Joch / seine Arbeit und in seine Lehre ruf, können wir sein.

So würde es gut werden mit den Anderen und mit uns.

Sprecher 2:

Singen wir zum Weitergehen das Lied "Unfriede herrscht auf der Erde". (GL 831, Str. 1-3)

Weitere Vorschläge für Lieder:

"Selig seid ihr" (GL 458, Str. 2.3.4 und GL 459, Str. 1.2.3 nach gleicher Melodie) Zum Beginn der Station ist dieses Lied eine gute Alternative.
"Wo Menschen sich vergessen" (GL 832, Str. 1-3) Zum Abschluss der Station ist auch dieses Lied möglich.
Dr. Burkhard R. Knipping, Referent für Männerpastoral.
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Eine grossherzige öffnung
für die migranten
Hinweise für die Vorbereitenden bzw. den Leitenden des Bußganges / Schweigeganges

Anregungen aus der Enzyklika „Evangelii gaudium“:

„Die Migranten stellen für mich eine besondere Herausforderung dar, weil ich Hirte einer Kirche ohne Grenzen bin, die sich als Mutter aller fühlt. Darum rufe ich die Länder zu einer großherzigen Öffnung auf, die, anstatt die Zerstörung der eigenen Identität zu befürchten, fähig ist, neue kulturelle Synthesen zu schaffen. Wie schön sind die Städte, die das krankhafte Misstrauen überwinden, die andere mit ihrer Verschiedenheit eingliedern und aus dieser Integration einen Entwicklungsfaktor machen!“ (EG 210) 

„Es ist unerlässlich, neuen Formen von Armut und Hinfälligkeit – den Obdachlosen, den Drogenabhängigen, den Flüchtlingen, den eingeborenen Bevölkerungen, den immer mehr vereinsamten und verlassenen Menschen usw. – unsere Aufmerksamkeit zu widmen. Wir sind berufen, in ihnen den leidenden Christus zu erkennen und ihm nahe zu sein, auch wenn uns das augenscheinlich keine greifbaren und unmittelbaren Vorteile bringt.“ (EG 210)

Aus der Ansprache von Papst Franziskus an das Europaparlament (25.11.14):
„Gleichermaßen ist es notwendig, gemeinsam das Migrationsproblem anzugehen. Man kann nicht hinnehmen, dass das Mittelmeer zu einem großen Friedhof wird! Auf den Kähnen, die täglich an den europäischen Küsten landen, sind Männer und Frauen, die Aufnahme und Hilfe brauchen. Das Fehlen gegenseitiger Unterstützung innerhalb der Europäischen Union läuft Gefahr, partikularistische Lösungen des Problems anzuregen, welche die Menschenwürde der Einwanderer nicht berücksichtigen und Sklavenarbeit sowie ständige soziale Spannungen begünstigen. Europa wird imstande sein, die mit der Einwanderung verbundenen Problemkreise zu bewältigen, wenn es versteht, in aller Klarheit die eigene kulturelle Identität vorzulegen und geeignete Gesetze in die Tat umzusetzen, die fähig sind, die Rechte der europäischen Bürger zu schützen und zugleich die Aufnahme der Migranten zu garantieren; wenn es korrekte, mutige und konkrete politische Maßnahmen zu ergreifen versteht, die den Herkunftsländern der Migranten bei der sozio-politischen Entwicklung und bei der Überwindung der internen Konflikte – dem Hauptgrund dieses Phänomens – helfen, anstatt Politik der Eigeninteressen zu betreiben, die diese Konflikte steigert und nährt. Es ist notwendig, auf die Ursachen einzuwirken und nicht nur auf die Folgen.“

Quelle: http://w2.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2014/november/
documents/papa-francesco_20141125_strasburgo-parlamento-europeo.html
Kurzer Impuls zum ausgewählten Text der Enzyklika:

Die Logik von Papst Franziskus ist einfach wie treffend: Für eine katholische, d.h. allumfassende/alle umfassende Kirche sind Ländergrenzen kein Kriterium. Die Kirche ist weltumspannend und muss für alle da sein und zwar so wie Eltern (Vater oder/und Mutter). Also ist sie auch da für alle Menschen, die fliehen oder die irgendwo ein neues Zuhause suchen.

Und Franziskus macht Mut: Integration bedeutet nicht Identitätsverlust, sondern Entwicklung. Sowohl in Deutschland wie in Europa. Er fordert Ursachen-Arbeit ein, die Flucht verhindert, und nicht Abschottungspolitik, die die Probleme in anderen Ländern verstärken.

Das Anliegen unserer Bußgang-/Schweigegang-Station soll die Aufforderung sein, eine "großherzige Öffnung" vorzunehmen.

Ein Vorschlag für den Ablauf der statio

Leitender:

Beginnen wir unsere Station mit dem Lied "Wenn wir das Leben teilen“. (GL 474, Str. 1.3-5)
Leitender:

Viele Christen und Christinnen im Erzbistum Köln [ggf. ergänzen: und auch in unserer Gemeinde] engagieren sich seit langem für Flüchtlinge. Mit der Aktion Neue Nachbarn hat unser Erzbischof Rainer Maria Woelki diesem Engagement Rückendeckung und Anschub gegeben.

Wir schlagen vor, in dieser Station das Anliegen aufzugreifen. Papst Franziskus gibt uns dazu Anregungen.

Sprecher 1:

Aus der Enzyklika "Evangelii gaudium" fanden wir vom Vorbereitungsteam folgendes Textstück besonders wichtig:

„Die Migranten stellen für mich eine besondere Herausforderung dar, weil ich Hirte einer Kirche ohne Grenzen bin, die sich als Mutter aller fühlt. Darum rufe ich die Länder zu einer großherzigen Öffnung auf, die, anstatt die Zerstörung der eigenen Identität zu befürchten, fähig ist, neue kulturelle Synthesen zu schaffen. Wie schön sind die Städte, die das krankhafte Misstrauen überwinden, die andere mit ihrer Verschiedenheit eingliedern und aus dieser Integration einen Entwicklungsfaktor machen!“

Leitender:

Hören wir Ausschnitte aus diesem Text und denken wir nach:

[-> Im Folgenden werden Ihnen zwei Möglichkeiten vorgeschlagen:
In der ersten Variante führen Sprecher 1 und Sprecher 2 den Gedankengang.
In der zweiten Variante regen Sie die Männer zu einem kurzen Austausch (in großer Runde oder mit ihren unmittelbaren Nachbarn) an. Dafür kann es sinnvoll sein, nicht alle Sätze von Papst Franziskus aufzunehmen. Bitte wählen Sie für die Variante 2 aus den drei Sätzen einen oder zwei aus.]
[-> Variante 1:]

Sprecher 1:

„Die Migranten stellen für mich eine besondere Herausforderung dar, weil ich Hirte einer Kirche ohne Grenzen bin, die sich als Mutter aller fühlt."

Sprecher 2:

Denken wir bzw. denke ich Kirche genauso weltumspannend und grenzenlos wie der Papst?

Verstehen wir bzw. verstehe ich Kirche als 'Vater-sein für alle'?

[-> kurze STILLE]

Sprecher 1:

Nochmals Papst Franziskus:

"Darum rufe ich die Länder zu einer großherzigen Öffnung auf, die, anstatt die Zerstörung der eigenen Identität zu befürchten, fähig ist, neue kulturelle Synthesen zu schaffen."

Sprecher 2:

Fürchten wir bzw. fürchte ich mich vor Identitätsverlust?

Was gehört zu unserer Identität bzw. zu meiner Identität als Mann, als Christ, als Europäer?

[-> kurze STILLE]

Sprecher 1:

Erneut Papst Franziskus:

"Wie schön sind die Städte, die das krankhafte Misstrauen überwinden, die andere mit ihrer Verschiedenheit eingliedern und aus dieser Integration einen Entwicklungsfaktor machen!"

Sprecher 2:

Können wir uns bzw. kann ich mir das vorstellen: unsere Stadt als 'Welt'-Stadt, als Heimat von Menschen aus aller Welt?

Was würde uns bzw. mir daran gefallen?

[-> kurze STILLE]

[-> Variante 2:]

Sprecher 1:

„Die Migranten stellen für mich eine besondere Herausforderung dar, weil ich Hirte einer Kirche ohne Grenzen bin, die sich als Mutter aller fühlt."

Leitender:

Was sagen Sie zu diesem Satz von Papst Franziskus? Bitte mutig und laut in unseren Kreis hinein sagen?

[-> Nach dem Gedankenaustausch (mit allen oder mit den Nachbar-Männern) müssen Sie die Männer wieder für die große Runde gewinnen.]

Leitender:

Liebe Männer, danke für Ihre Gespräche. Jetzt geht es wieder gemeinsam weiter mit einem Wort des Papstes.

Sprecher 1:

Nochmals Papst Franziskus:

"Darum rufe ich die Länder zu einer großherzigen Öffnung auf, die, anstatt die Zerstörung der eigenen Identität zu befürchten, fähig ist, neue kulturelle Synthesen zu schaffen."

Leitender:

Was ist für Sie persönlich der entscheidende Punkt in diesem Satz von Papst Franziskus? Bitte einfach in unseren Kreis hinein sagen?

[-> Nach dem Gespräch/den Gesprächen müssen Sie alle Männer wieder in die große Runde zurückholen.]

Leitender:

Liebe Männer, danke für Ihren Austausch. Kommen wir wieder gedanklich zusammen.
Sprecher 1:

Erneut Papst Franziskus:

"Wie schön sind die Städte, die das krankhafte Misstrauen überwinden, die andere mit ihrer Verschiedenheit eingliedern und aus dieser Integration einen Entwicklungsfaktor machen!"

Leitender:

Erschreckt oder ermutigt Sie dieser Satz? Warum? Bitte einfach sagen, was Sie meinen.

[-> Nach dem Gedankenaustausch müssen Sie alle Männer wieder für die Gemeinschaft gewinnen.]

Leitender:

Liebe Männer, danke, dass Sie miteinander Klartext geredet haben. Wir kommen nicht immer überein, aber wir sind und bleiben als Gemeinschaft der Vielen zusammen.
[-> kurzes Verharren]

. . .

[-> Nun folgt die Weiterführung der Station für beide Varianten:]

Leitender:

Nach den Worten des Papstes und nach unseren Überlegungen ist es gut, zusammen zu unserem Gott zu singen. Wir schlagen das Lied "Großer Gott, wir loben dich" vor. (GL 380, Str. 1.3.5.6.9.11)

Sprecher 1:

Papst Franziskus hat uns zu einer "großherzigen Öffnung" geraten.

Im Matthäus-Evangelium finden sich Worte Jesu, die Aspekte dieser großherzigen Öffnung beschreiben.

Dies sind die Lesungsworte:

Wer dich bittet, dem gib, und wer von dir borgen will, den weise nicht ab.

Wenn ihr nämlich nur die liebt, die euch lieben, welchen Lohn könnt ihr dafür erwarten? 

Und wenn ihr nur eure Brüder grüßt, was tut ihr damit Besonderes?

Ihr sollt also vollkommen sein, wie es auch euer himmlischer Vater ist. 

Mt 5,42.*46-48

Sprecher 2:

Schweigen wir einige Minuten, um Jesu Worte an uns gut zu vernehmen.

[-> Schweigen]

Leitender:

Um unsere Besinnung und diese Station abzuschließen, beten wir gemeinsam aus dem Gotteslob das Lied unter der Nr. GL 452, Str. 1.4.6.7. Wir beginnen mit dem Kehrvers und sprechen ihn am Ende der Strophe 7 noch ein Mal.

Der Herr wird dich mit seiner Güte ... Der Herr ist Gott, er schuf das Universum...

Leitender:

Mit Gottes Güte, Erbarmen und Segen machen wir uns jetzt wieder auf den Weg.

Dr. Burkhard R. Knipping, Referent für Männerpastoral,
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Den (sozialen) Frieden 
suchen
Hinweise für die Vorbereitenden bzw. den Leitenden des Bußganges / Schweigeganges

Anregungen aus der Enzyklika „Evangelii gaudium“:

„Wir haben ausgiebig über die Freude und über die Liebe gesprochen; das Wort Gottes erwähnt aber ebenso die Frucht des Friedens (vgl. Gal 5,27).“ (EG 217)

„Die Botschaft des Friedens ist nicht die eines ausgehandelten Friedens, sondern erwächst aus der Überzeugung, dass die Einheit, die vom Heiligen Geist kommt, alle Unterschiede in Einklang bringen kann. Sie überwindet jeden Konflikt in einer neuen verheißungsvollen Synthese.“ (EG 230)

„Der soziale Friede kann nicht als Irenismus oder als eine bloße Abwesenheit von Gewalt verstanden werden, die durch die Herrschaft eines Teils der Gesellschaft über die anderen erreicht wird. Auch wäre es ein falscher Friede, wenn er als Vorwand diente, um eine Gesellschaftstruktur zu rechtfertigen, welche die Armen zum Schweigen bringt oder ruhig stellt. Dann könnten die Wohlhabenden ihren Lebensstil seelenruhig weiter führen, während die anderen sich durchschlagen müssen, so gut wie es eben geht.“ (EG 218)

„Letztendlich hat ein Friede, der nicht Frucht der Entwicklung der gesamten Gesellschaft ist, nur wenig Zukunft. Immer werden neue Konflikte und verschiedene Formen der Gewalt gesät werden.“ (EG 219)

Grundlegend für den sozialen Frieden sind „Menschenwürde, Gemeinwohl, Subsidiarität, Solidarität“. (EG 221) 

Kurzer Impuls zum ausgewählten Text der Enzyklika:

Papst Franziskus plädiert immer wieder für ein Miteinander der Menschen. Dieses Miteinander soll von den Menschen – von allen Menschen – entwickelt werden, so dass ein sozialer Frieden entsteht. Dieser Friede ist somit mehr als die Abwesenheit von Gewalt und Krieg.

Für die christliche Friedenssicht erinnert er uns an den Heiligen Geist: Nicht der Deal oder die Vereinbarung ist Kern eines Friedens, sondern die Einheit und der Einklang aller Menschen.

Diese Sichtweise soll in der Station erkennbar werden.

Berücksichtigenswert:

Die Station sieht ein kurzes, gemeinsames Bittgebet vor. Wenn Sie dieses Gebet gemeinsam beten wollen, sollten Sie es in Ihr Begleitheft aufnehmen.

Ein Vorschlag für den Ablauf der statio

Leitender:

Mit einem Friedenslied beginnen wir unsere jetzige Station. Singen wir gemeinsam "Hewenu schalom malechem“.

Leitender:

Von Papst Franziskus übernehmen wir zum Thema Frieden eine kurze Anregung. Hören wir seine Worte aus der Enzyklika „Evangelii gaudium“:

Sprecher 1:

„Die Botschaft des Friedens ist nicht die eines ausgehandelten Friedens, sondern erwächst aus der Überzeugung, dass die Einheit, die vom Heiligen Geist kommt, alle Unterschiede in Einklang bringen kann. Sie überwindet jeden Konflikt in einer neuen verheißungsvollen Synthese.“
Sprecher 2:

Papst Franziskus macht uns mit diesen Worten Mut: Nicht durch unser menschliches Verhandeln und Tun allein, sondern mit dem Zutun des Heiligen Geistes erwächst eine Einheit, die hilft, Konflikte zu überwinden und Frieden zu erwirken.
Der Friede ist etwas, worum wir Gott bitten dürfen.
Fassen wir diese Bitte in unseren Gesang, singen wir gemeinsam das Lied „Herr, gib uns Deinen Frieden.“
[Der Leitende oder der Sprecher sollte anstimmen „Herr, gibt uns Deinen Frieden …“]

Leitender:

Der Frieden des Herrn kann uns anregen und durch uns auf andere wirken. Dazu ist unsererseits eine Haltung notwendig, zu der uns eine Lesung aus dem Epheserbrief auffordert.

Sprecher 1:

Lesung aus dem Epheserbrief:

Seid demütig, friedfertig und geduldig, ertragt einander in Liebe und bemüht euch, die Einheit des Geistes zu wahren durch den Frieden, der euch zusammenhält.



Eph 4,2-3
Leitender:

Der Friede ist nicht nur etwas, was wir von Gott erbitten dürfen, sondern, wie wir im Epheserbrief gehört haben, auch ein Auftrag Gottes an uns.

Prüfen wir uns bzgl. dieses Auftrages. Zuerst hören wir ein Wort aus der lesung, dann eine Auslegung des Wortes. Prüfen wir jeweils in Stille, ob wir dem Auftrag gerecht werden.

Sprecher 2:

Demütig
– Auch der andere Mann hat Recht und hat Kompetenz, und ich unterstütze ihn ohne jedes Kalkül und ohne Hintergedanken. Erst die Verschiedenheit und die Konkurrenz machen das Arbeiten und das Zusammensein gut und segensreich.

[-> STILLE]

Sprecher 1:

Friedfertig
– Dass der eine oder andere sich mir gegenüber nicht fair verhält, verleitet mich nicht zu einem Gegenschlag. Ich halte das aus, und ich suche meinerseits verstärkt eine gute Verständigung mit ihm oder ihr. 

[-> STILLE]

Sprecher 2:

Geduldig
– Dass auch nach der zehnten Ansage meine Kinder, meine Frau, meine Kollegen und Kolleginnen eine Sache anders erledigen, als ich es gewünscht hatte, akzeptiere ich ohne Wut. Wahrscheinlich ist es sogar gut, dass sie es auf ihre Weise machen.

[-> STILLE]

Sprecher 1:

In Liebe ertragen
– Die Fehler der anderen – egal ob in der Familie oder im weiten Bekanntenkreis – gehen mir zwar auf die Nerven, aber ich bin sehr gern mit den anderen zusammen. Ich weiß, mein Leben ist erst durch sie lebenswert. 

[-> STILLE]

Sprecher 2:

Die Einheit des Geistes wahren
– Mir ist das Gemeinsame in der Familie, im Kollegenkreis, in der Nachbarschaft, im Verein wichtiger als die großen Macken der einzelnen. Uns verbindet, dass wir zusammen leben und dass wir alle Geschöpfe Gottes sind.

[-> STILLE]

Leitender:

Sind wir bereit, diesen Auftrag anzunehmen? Sind wir bereit, die Mühe, die das kostet, auf uns zu nehmen? 

[-> STILLE]

Leitender:

Wir sind bereit, diesen Auftrag auszuführen und diese Mühe auf uns zu nehmen.

Lasst uns zu Jesus Christus beten und gemeinsam um seine Hilfe bitten. Unser Gebet finden Sie in unserem Begleitheft auf Seite ____.

[-> Bitte warten Sie einen Moment bis alle das Gebet aufgeschlagen haben. Beginnen Sie mit „Herr, in diesen …“.]

Alle zusammen:

Herr, in diesen Monaten werden wir Zeugen von Gewalt, die im Namen der Religion verübt wird.
Hilf uns, auch da, wo wir uns angegriffen fühlen und wo wir unsere Werte bedroht sehen, den Frieden zu suchen.
Hilf uns, unsere Gedanken auf den Frieden auszurichten.
Hilf uns, in unseren Diskussionen Wege zur Versöhnung zu suchen.
Hilf uns, mit unseren Taten Frieden zu stiften.

Amen.

Leitender:

Wir gehen wieder ein Stück weiter. Wer von Ihnen mag, kann unterwegs über die Lesungsworte nochmals nachdenken: „demütig“, „friedfertig“, „geduldig“, „in Liebe ertragen“, „die Einheit des Geistes bewahren“.

Starten wir jetzt singend und zwar mit dem Lied „Wo zwei oder drei“.

Vorschläge für Anregungen zur nächsten Wegstrecke

Vorschlag für ein Lied:

Aus Linzenzgründen kann ein Lied nicht abgedruckt werden, dass als Lied am Ende der Station gesungen werden könnte. Das Lied heißt „Gib mir die richtigen Worte“ ( © Manfred Siebald).

Benhard Halbig, Vorstandsmitglied der Gemeinschaft Katholischer Männer im Erzbistum Köln,
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